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Mehr als 31
Millionen an

Cook-Reisende
BERLIN Als Ausgleich für geplatzte
Reisen mit dem insolventen Anbie-
ter Thomas Cook hat der Bund bis-
her mehr als 31 Millionen Euro ge-
zahlt. In rund 21 100 Fällen hätten
Pauschalreisende bereits Geld zu-
gesprochen bekommen, teilte das
Justizministerium am Mittwoch mit.
89 000 Reisende haben sich dem-
nach gemeldet, aber noch lange
nicht alle die geforderten Unterla-
gen eingereicht. Noch bis zum
15. November könnten Anträge ge-
stellt werden. Fehlende Dokumente
könnten auch später noch nachge-
reicht werden.

Die deutsche Thomas Cook, die
in den Sog der Pleite der britischen
Mutter geraten war, hatte am
25. September vergangenen Jahres
Insolvenzantrag gestellt. Das Unter-
nehmen hatte schrittweise alle ge-
buchten Reisen abgesagt, auch
wenn sie bereits ganz oder teilweise
bezahlt worden waren. Die Bundes-
regierung entschied im Dezember,
betroffenen Pauschalreisenden je-
nen Teil ihrer Ausgaben zu erstat-
ten, den weder die Zurich-Versiche-
rung noch Dritte ausgleichen. Vo-
raussetzung ist allerdings, dass
Kunden ihre Ansprüche zuvor beim
Insolvenzverwalter gemeldet und
bei der Versicherung geltend ge-
macht haben. dpa

Stellenindex gestiegen
NÜRNBERG Die Nachfrage nach Ar-
beitskräften ist im Oktober leicht ge-
stiegen. Das geht aus dem am Mitt-
woch von der Bundesagentur für Ar-
beit in Nürnberg veröffentlichten
Stellenindex BA-X hervor. Der In-
dex sei im Oktober im Vergleich
zum September um vier auf 98 Punk-
te gestiegen. Der Referenzwert 100
bildet den Jahresdurchschnitt 2015
ab. Die gemeldete Arbeitskräften-
achfrage hat sich damit nach dem
pandemiebedingten Einbruch wei-
ter erholt. Den Vorjahreswert unter-
schreitet der BA-X jedoch immer
noch deutlich – um 23 Punkte. Die
Bundesagentur für Arbeit wird am
Donnerstag ihre offizielle Arbeits-
marktstatistik für den Monat Okto-
ber veröffentlichen. dpa

Boeing streicht Stellen
CHICAGO DerUS-Luftfahrtriese Boe-
ing plant nach einem erneuten Quar-
tal mit roten Zahlen und starken Ge-
schäftseinbußen den Abbau zahlrei-
cher weiterer Jobs. Vorstandschef
Dave Calhoun teilte am Mittwoch in
einem Memo an die Belegschaft mit,
dass die Mitarbeiterzahl bis Ende
2021 auf rund 130 000 reduziert wer-
den dürfte. Anfang 2020 hatte Boe-
ing noch ungefähr 160 000 Beschäf-
tigte. Der stark unter der Corona-
Krise leidende Konzern hatte in den
Vorquartalen bereits drastische
Stellenstreichungen angekündigt.
Zunächst war die Rede von zehn Pro-
zent der Belegschaft, vor drei Mona-
ten hieß es dann, dass bis zum
Jahresende rund 19 000 Mitarbeiter
den Konzern verlassen würden. dpa

Gewinn für Fiat Chrysler
LONDON/AUBURN HILLS Der Auto-
bauer Fiat Chrysler (FCA) hat im
dritten Quartal einen Milliardenge-
winn eingefahren. Unter dem Strich
lag der Nettogewinn bei 1,2 Milliar-
den Euro, wie das Unternehmen am
Mittwoch in London mitteilte. Ein
Jahr zuvor hatten hohe Abschrei-
bungen in der kriselnden Europa-
Sparte zu einem Verlust von 179 Mil-
lionen Euro geführt. Weil der Kon-
zern vor allem im wichtigen US-Ge-
schäft teurere Autos über günstige-
re Vertriebswege verkaufte, konnte
Fiat Chrysler trotz geringerer Aus-
lieferungen beim bereinigten Er-
gebnis vor Zinsen und Steuern ein
Plus von 16 Prozent auf 2,3 Milliar-
den Euro verbuchen. Der Umsatz
sank derweil um sechs Prozent auf
25,8 Milliarden Euro. Die Nordame-
rika-Sparte steht bei FCA für mehr
als 70 Prozent des Umsatzes, in den
restlichen Sparten erwirtschaftete
der Konzern zusammengenommen
weiter rote Zahlen. dpa

Kurz notiert

BASF rechnet weiter mit Erholung
Beim Chemieriesen laufen die Geschäfte in diesem Herbst bislang wieder besser – Stellen werden gestrichen

Von Michaela Nehren-Essing, dpa

LUDWIGSHAFEN In der Corona-Krise
setzt der Chemiekonzern BASF wei-
ter auf eine Erholung im Schluss-
quartal. „Der Oktober läuft bisher
so, wie wir ihn uns vorstellen“, sagte
Unternehmenschef Martin Bruder-
müller am Mittwoch. Das Dax-Un-
ternehmen bestätigte bei der Vorla-
ge der endgültigen Zahlen für das
dritte Quartal die jüngst ausgegebe-
nen Jahresziele.

„Die Lücke zwischen den durch-
schnittlichen täglichen Auftragsein-
gängen schließt sich allmählich“,
sagte Brudermüller. Die Auftrags-
eingänge lägen im Oktober leicht
unter dem Vorjahresmonat. Die
Kunden blieben wie schon in den
Quartalen zuvor sehr vorsichtig und
bestellten häufiger geringere Men-
gen. Für das laufende Jahr peilen die
Ludwigshafener weiter einen Um-

satz von 57 bis 58 Milliarden Euro an
nach 59,3 Milliarden im Vorjahr. Der
operative Gewinn vor Sonderein-
flüssen dürfte sich auf 3 bis 3,3 Milli-
arden Euro belaufen nach 4,6 Milli-
arden im Jahr 2019. In der Prognose
unterstellt BASF allerdings, dass es
nicht zu neuerlichen starken Ein-
schränkungen der wirtschaftlichen
Aktivität zur Eindämmung der Coro-
na-Pandemie kommt.

Homeoffice Derzeit erlebten alle,
wie schnell sich die Rahmenbedin-
gungen wieder ändern können, sag-
te Brudermüller. BASF habe des-
halb erneut strengere Maßnahmen
eingeführt, die über den Sommer
nicht mehr nötig waren. Zum Schutz
von Kunden und Mitarbeitern baue
das Unternehmen derzeit wieder
stärker auf die Arbeit aus dem
Homeoffice. Im dritten Quartal
musste der Konzern wie bereits be-

kannt Wertberichtigungen in Höhe
von 2,8 Milliarden Euro vornehmen.
Deshalb wies das Unternehmen für
diesen Zeitraum einen Verlust vor
Zinsen und Steuern (Ebit) in Höhe
von 2,6 Milliarden Euro aus. Rech-
net man den negativen Effekt he-

raus, erzielte BASF einen operativen
Gewinn von 581 Millionen Euro
nach etwas mehr als einer Milliarde
Euro im Vorjahr. Nach Steuern und
Anteilen anderer Gesellschafter
blieb ein Verlust von 2,1 Milliarden
Euro übrig nach einem Gewinn von

911 Millionen Euro ein Jahr zuvor.
Der Umsatz schrumpfte wegen der
Folgen der Corona-Pandemie im
Jahresvergleich um fünf Prozent auf
13,8 Milliarden Euro.

Sorgen BASF bereitet das Corona-
virus und die schwache Nachfrage
der Autobranche bereits seit einigen
Monaten Sorgen. „Unser Fokus
liegt auf weiteren Kostensenkun-
gen“, sagte Brudermüller. Zuletzt
verschärfte der Konzern deshalb
noch einmal seinen Sparkurs. Bis zu
2000 Stellen weltweit will das Unter-
nehmen in seiner entstandenen
Dienstleistungseinheit „Global
Business Services“ bis Ende 2022
abbauen. Im Zuge einer Neustruktu-
rierung, die vor der Corona-Krise
angestoßen wurde, sollen insge-
samt 6000 Stellen wegfallen, unge-
fähr die Hälfte davon am Stammsitz
Ludwigshafen.

In der Corona-Krise setzt der Chemiekonzern BASF weiter auf eine Erholung im
Schlussquartal. Foto: dpa

Verschiedene Wege
zu virenfreier Luft

REGION Mehrere Hersteller aus Heilbronn-Franken haben Lüftungs-
geräte und Lacke im Kampf gegen Corona auf den Markt gebracht

Von unserem Redakteur
Heiko Fritze

L
uftfilter als Schutz gegen das
neuartige Coronavirus boo-
men – erst recht, weil der
Winter bevorsteht und Lüf-

ten in Schulen und Büros damit zu-
nehmend zu einer frostigen Angele-
genheit wird. Kein Wunder, dass in-
zwischen mehrere Hersteller ent-
sprechende Angebote auf den
Markt gebracht haben – wobei man-
che sogar schon seit längerem aktiv
sind. Unter anderem zählt hier die
Firma Greentec aus Neuenstadt zu
den regionalen Anbietern. Einziges
Problem: Obwohl der Bund 500 Mil-
lionen Euro für die Lüftungs-Nach-
rüstung der Schulen bereitstellt,
sind ausgerechnet diese mobilen
Geräte und dezentralen Lösungen
nicht förderfähig. Ein Überblick.

� IKG, Güglingen: Schon vor neun
Jahren hat das Unternehmen IKG
Industrie Kälte GmbH aus Güglin-
gen ein Lüftungsgerät mit passen-
der Filtertechnik entwickelt. Es
wird von einem Lüftungsanlagen-
hersteller produziert und von IKG
vertrieben. „Das Gerät wurde ur-
sprünglich für Schulen entwickelt
und erhielt dafür einen Innovations-
preis“, berichtet Geschäftsführer
Marcus Eberhardt. Nun sei es für
die Anwendung gegen das Sars-
CoV-2-Virus modifiziert worden.
„Wir sind mit sehr vielen Schulen
und Firmen im Gespräch“, berichtet
er. Hauptsächlich handele es sich
dabei noch um private Schulen und
Internate, da die staatliche Finanzie-
rung noch nicht geklärt ist. „Immer
mehr staatliche Schulen sind sehr
interessiert“, sagt Eberhardt. „Der-
zeit sind wir mit Spenden der Eltern
daran, die ersten Schulen auszustat-
ten.“ Die Anlage arbeitet im Quell-
luftprinzip und nicht im Mischluft-
prinzip: Die Aerosole werden nicht
unkontrolliert durch den Raum ge-
mischt, wie das etwa bei Luftreini-
gern passiert, sondern sie steigen
mit der Thermik auf und werden
oben abgesaugt. Dadurch müssten
keine Fenster mehr geöffnet wer-
den und das Gerät eigne sich auch
für fensterlose oder denkmalge-
schützte Räume.

� AFS, Untermünkheim: „Die He-
rausforderung ist nicht, die Luft zu
filtern und von infektiösen Aeroso-
len zu befreien“, sagt Kai Kuppinger,
Geschäftsführer von AFS Airfilter
Systeme in Untermünkheim. „Das
Problem besteht darin, die gefilterte

Luft gleichmäßig und großflächig
im gesamten Raum zu verteilen.“
AFS habe daher einen Luftreiniger
entwickelt, der dieselbe Filtertech-
nik hat, zusätzlich aber für eine ge-
zielte und großflächige Luftvertei-
lung sorgt. Dabei werde die Luft
über Weitwurfdüsen weit vom Gerät
entfernt in den Raum eingebracht,
so dass die Aerosole erfasst, einge-
saugt und gefiltert werden. Eigent-
lich fertigt AFS seit mehr als 25 Jah-
ren Absauganlagen und Luftreini-
gungsgeräte für die metallverarbei-
tende Industrie. In Zeiten der Coro-
na-Pandemie hat das Unternehmen
aber auf die neuen Anforderungen
reagiert. Etwa zehn Wochen an Ent-
wicklungsarbeit stecken in dem Ge-
rät, das nun in Serie gehen soll. „Die
Resonanz am Markt ist sehr positiv“,
berichtet Kuppinger. Mittlerweile
liegen Anfragen in dreistelliger
Höhe vor. Unter anderem haben
Landratsämter solch ein Gerät be-
stellt. „Und wir sind in der Lage, die
Fertigungskapazitäten kurzfristig
weiter zu steigern.“ Das sei deshalb
möglich, weil die Komponenten von
Herstellern aus dem nördlichen Ba-
den-Württemberg kommen.

� Rosenberg: Auch das Künzelsau-
er Unternehmen Rosenberg Ventila-
toren ist mit einem eigenen Produkt
für die Luftfiltration in den Markt
eingetreten. Genau genommen han-
delt es sich sogar um zwei: einen
großen Filterschrank, dessen For-
mat das Unternehmen selbst mit
„Kleiderschrankgröße“ angibt, und
eine kleine Box, die in Bespre-
chungsräumen und kleineren Büros
platziert werden kann. Auch hier ar-
beitet das große Gerät nach dem
Quellluftprinzip, wird mitgeteilt.
Und wie bei IKG auch kann die Wär-
me aus der abgesaugten Luft wieder
zurückgewonnen werden. Sensoren
stellen außerdem fest, ob sich Per-
sonen im Raum befinden und schal-
ten das Gerät bei Bedarf automa-
tisch ab. Beim kleineren Gerät kön-
nen Räumen bis 50 Quadratmeter
Fläche auf natürliche Weise desinfi-
ziert werden, heißt es weiter: Mithil-
fe der patentierten Technologie wer-
den Hydroxylradikale (OH) gene-
riert und ausgesendet, die bis zu
99,9 Prozent aller krankheitserre-
genden Keime, Viren und Mikroor-
ganismen in der Raumluft und auf
Oberflächen unschädlich machen –
und zugleich Gerüche entfernen.
Die beiden Geräte werden bereits in
Büroräumen, Arztpraxen, Verkaufs-
räumen und auch in Tattoostudios
genutzt.

Das Gerät von IKG steht unauffällig an
der Seite des Raums. Foto: IKG

Das Gerät von AFS hat große Verteiler-
düsen. Fotos: AFS, N. Studio/stock.adobe.com

Der Luftreiniger von Rosenberg kann auf
Aktenschränken stehen. Foto: Rosenberg

Keime mit Radikalen vernichten
Mittel in Dänemark, vertrieben wird es
europaweit von Eberstadt aus. Auf dem
Markt ist es seit 2018, seitdem besteht
auch das hiesige Vertriebsbüro.

Die Technologie dahinter erinnert an
einen neuartigen Lack des Untergrup-
penbacher Herstellers Haering. Auch
dort wurde eine Substanz hinzugefügt,
die mit Licht reagiert und freie Radikale
erzeugt, die wiederum keimtötend wir-
ken. Haering hatte den Lack schon lan-
ge vor der Corona-Pandemie entwickelt
und ihn vor Monaten auf den Markt ge-
bracht. frz

ren“, erzählt er. „Das ist wesentlich sin-
niger, als alles mit Alkohol oder anderen
Giften zu desinfizieren.“ Zumal ethanol-
haltige Desinfektionsmittel rasch ver-
fliegen – und damit die Wirkung weg ist.

Dennoch führe das Mittel von ACT
auch nicht zu Resistenzbildung bei den
Keimen. „Es ist kein Allheilmittel, aber
es schafft doch eine sicherere Umge-
bung“, sagt der Geschäftsführer. Das
belegten alle nötigen europäischen Zu-
lassungen. „Wir können das Virus nicht
zu 100 Prozent verbannen. Aber wir
können helfen.“ Hergestellt wird das

Mit einem Spraysystem rückt das däni-
sche Unternehmen ACT Global Keimen
zu Leibe: Die Firma hat zusammen mit
dänischen Wissenschaftlern eine Flüs-
sigkeit entwickelt, die wie mit einer Gar-
tenspritze im Raum versprüht werden
kann und anschließend monatelang
wirkt. Dabei werden durch Licht und in
der Luft vorhandenem Wasserdampf
freie Radikale erzeugt, die alle mikro-
biellen Keime vernichten, erläutert Ge-
schäftsführer Simon Lagaard-Dengel.

„Wir haben nichts anderes gemacht,
als einen natürlichen Prozess zu kopie-

EU-Regeln für Mindestlöhne geplant – Deutschland müsste nachbessern
nicht etwa um einheitliche Mindest-
löhne in allen EU-Staaten gehe und
dass vorhandene Systeme, Traditio-
nen und nationale Besonderheiten
berücksichtigt werden. Denn die
EU-Verträge setzen Brüssel enge
Grenzen: Die EU darf keine Lohnhö-
hen vorgeben Über den Vorschlag
müssen nun EU-Staaten und Euro-
paparlament beraten. dpa

Deutschland und die übrigen 20 EU-
Länder mit gesetzlichen Mindest-
löhnen müssten demnach die Art
überprüfen, wie Mindestlöhne fest-
gesetzt werden.

In Deutschland ist dafür eine
Mindestlohn-Kommission zustän-
dig, in der Gewerkschafter, Arbeit-
nehmer und Experten sitzen. Die
EU-Kommission betont, dass es

Arbeitskraft in der EU als Gering-
verdiener, die Mehrheit davon Frau-
en. Die von der EU-Kommission vor-
geschlagene Richtlinie soll gegen-
steuern. Sie sieht unter anderem
vier Kriterien für „angemessene“
Mindestlöhne vor: die Kaufkraft,
Größenordnung und Verteilung der
Bruttolöhne, der Anstieg der Brut-
tolöhne sowie die Produktivität.

wie die Kommission am Mittwoch
erklärte. Der Median wird auch
mittlerer Lohn genannt und ist eine
Rechengröße: 50 Prozent der Ar-
beitnehmer verdienen mehr, 50 Pro-
zent weniger. In Deutschland liegt
der Mindestlohn mit derzeit 9,35
Euro pro Stunde deutlich unter den
genannten Werten. Nach Angaben
der Kommission gilt jede sechste

BRÜSSEL Für Mindestlöhne fordert
die EU-Kommission erstmals kon-
krete Vorgaben, die auch in
Deutschland zur Anhebung der
Lohnuntergrenze führen könnten.
Ziel ist, dass Geringverdiener über-
all in der EU mindestens 50 Prozent
des Durchschnittslohns oder 60
Prozent des sogenannten Median-
lohns im eigenen Land bekommen,


